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Unferc Äonjerte
met.— Sammermufiî oerlangt nach intimen SRaumoerbält»

niffen, roie fie burch ben 'Saat bee neuen Sonferoatoriums ge=

Raffen finb. 3n einem Sonaten=21benb ftellten fid) bort ©bar»
lotte ©eorge (Violincetlo) unb Stosmarie Vecf (Manier) mit
einem oorbilblid) aufgefteflten Programm oor. Sen 2lbenb er»

öffnete bie e=moE=Sonate non 5J3taatbi, beren oier Säße oom
geilo ebel unb groß im Son, oom Manier flar unb burcbfichtig
eorgetragen mürben. Sie herrlichen Mmtilenen oon Veetbooens
fe=bur»Variationen über ein Xbema oon SRoäart mürben oon
beiben Minftlerinnen tontraftrekb unb in feiner {länglicher Sif»
ferenjierung bargeboten. 3n eine 2Belt bes Subjeftioempfunbe»
nen, Urmufitantifchen führte Vraßms g=bur=Sonate, bie eine
imputfioe, überaeugenbe fRacßbeutung erhielt. Sen 21bfcbluß bes
Slhenbs bitbete eine Sonate oon ffonegger. 2Ber bie fürjlitß
uraufgeführte partita für aroei Maoiere noch in ©rinnerung
hatte, ber mar moht auf fcßmerabafte Siffonanaen unb äußer»
ließe rhpthmifrfje Stffefte gefaßt; bie ©eEofonate fcheint jebocß
noch in einer frieblicßeren Stimmung gefchaffen roorben au fein,
jebenfalls ift bas ERotorifcbe hier nicht Selbftaroecf, benn baue»
ben ftehen 21usbrücfe tief melobiöfen ©mpfinbens, unb auch bie
gelegentlichen barmonifcben gärten erfahren eine innerliche 21uf=

locferung. Sie SBiebergabe ber Sonate erforberte eine gntfun»
bierte Xecfmit unb ein intenfioes ÜJRitempfinben, morüber fid)
bie beiben Sünftlerinnen ausroiefen. ©ine bantbare fförerfcßaft
(penbete ihnen beglichen 21pplaus unb Vlumen.

Sammermufif mit Manier bleibt fcheinbar ein unlösbares
Problem. SBährenb fid) früher bas ©embalo mit bem Streicher»
(lang barmonifcb oereinte, fo ift ber Son bes mobernen Sonaert»
fliigels, gana abgefehen oon feiner erbrücfenben Sülle, unoer»
einbar mit ber Mangfarbe einer ®eige, eines ©eEos. Sie Vi»
«albifonate erhält burch bie Sßiebergabe bes ©ontinuoparts auf
einem Slüget ein oöEig fremdes @efid)t. Sie Veetbooen=Varia»
tionen überlaffen bem S taoier ben .gauptanteil, roobei fomohl
ks Verträumte, mie auch bus ffumorooEe ber ©eEoftimate oor»
teilhaft jur ©eltung tommt. S rahm s Maoierpart enthält eine
folth braufenbe Sülle, baß her Streicher unter biefer SonmeEe
untergehen muß, roenn feitens bes 33ianiften nicht äußerfte Ve=
fchränfung geübt toirb. Obroobl bie ©elliftin ihren f)3art mit
Sibmung unb intenfioer Songebung fpielte, fo mürbe fie ben»
norf) burch bie Vianiftin allguoft übertönt, ©troas mehr ERäßi»
9ung hätte ben ©inbrucf bes ©ebotenen eher gehoben. Sie So»
tiate oon fjonegger barg in biefer Veaiebung roeniger ©efahren,
k has Manier bie freie tonticße ©ntroicHung bes ©ellos nicht
behinderte, roeshalb bie Stuft aroifcben ffammerftaoier unb
Streicbinftrument auch Hang lieh roeniger auffiel, ©s bleibt 3U

hoffen, baß fid) halb ein geeignetes, mobernes Safteninftrument
finben läßt, bas fid) in Slangfarbe unb »Stärfe mit ben Streich*
inftrumenten oermifcht.

3m ©egenfaß au ben heute populären Sonaerten, bie au»
meift in übergroßen Sälen oeranftaltet roerben, rourbe ehebem
ausfchtießlich am ffofe mufi3iert unb aroar in Salons unb bei
Heineren ©mpfängen. Siefem SOWlieu entfpraeßen bie tonlich
biftinguierten, nicht febr ftarfen ©amben, ber filberne Slang bes
©embalo, bie normalbimenfionierten ©eigen ufto. Vafel befißt
in ber Scuola cantorum eine Sulturftätte, in her oorflaffifche
ERufit unb bas Stubium ber alten 3nftrumente gepflegt roirb.
Valerie Sägi (©embalo), SBalter Sägi (Violine) unb Vuguft
2Beti3inget (23iola ba Samba) eröffneten als ©äfte bes Verner
Streichauartetts bie fReiße ber biesrointerlichen Sammermufif»
Son3erte mit einer Slusroahl ber rei3enbften 2Berte oon Vu£te=
hübe, ©oretli, ÎRameau, ißh- © Vach unb Seiemann. Sie erbiet»
ten burch bie genannten Vaslertünftler eine ftilgetreue, leben»
bige unb frohgemute Sßiebergabe, roobei befonbers bie tlangliche
Ühereinftimmung oon Streichern unb ©ontinuo angenehm auf»
fiel. 2ßir banfen ben Sünftlern für hie echte Vermittlung biefes
baroefen DJlufifgutes unb hoffen fie in Vern roieherauhören.

Viele haben geroiß mit 3ntereffe bie ©ntfeßeibe im fRatio»
nal=fchroeiaerifchen Vhifitroettberoerb oon ©enf in ber Vreffe
getefen, ober bie fRabioübertragung bes Schlußfolgertes mit»
angehört. Sie Vreisgeroinner leifteten Slußergeroöhnliches. Ser
SBettberoerb be3roectt bauptfäcbticb, ben fchroei3erifchen Sünftler»
nadmuchs au gefteigerten Seiftungen anaufpornen. Sie große
Veteiligung läßt benn auch auf eine bemerfensroerte Vreiten»
entroieflung in ber mufifalifchen 3ugenber3iehung fcßließen.
3roei Schülerinnen unferes Verner Vianiften grans 3ofepb
^irt haben in ©enf ihr Siploma erroorben unb gaben leßten
2Rontag in einem eigenen Sonsert Veroeife ihres Sönnens.
üRartße Schneiber begann mit ber Haren, einbrucfsooEen 2Bie=

hergäbe ber e=moll»Xoccata oon Vach. Vei ber c»moE=Sonate

oon Vioaart erhielt man bagegen eher ben ©inbrucf oon linge»
löftheit unb fcholaftifcher Veintichfeit; bie gleiche Unfreiheit roar
auch in ber oon Sitte) Xfchirreti interpretierten g=bur=Sonate
oon SJRoaart aEaubeutlich fpürbar. 21m heften gefiel ßeßtere in
ber g=moE=VaEabe oon ©hopin, roährenb man in ben beiben

fur3en Stücfen oon Sebuffp unb DRottu leiber Slangpoefie unb
Xemperainent oermißte. Sie überaengenbfte Seiftung bes

2lbenbs roar unftreitbar bie äußerft aarte unb tief nachempfun»
bene SBiebergabe ber Sinberfaenen oon Schumann burch SOtarthe

Scßneiber, für roelche berounbersroerte, reife Seiftung ber Sünft»
lerin ein befonberes Sob gebührt.

£>er <2d)«>efjerhfafm im SWorgcnrot baßet"

feiert ba^lOOiährtge Jubiläum
JÜBenn her hehre Schroeiaerpfatm „Xrittft im DRorgenrot ha»

kr" heute 21Egemeingut jehes Schroeiaers g-eroorben ift,
ki heffert Xönen in jebem Schroeiaerheraen greube unb Siebe
5«r ßeirnat entfteht, fo bürfte es ficher auch intereffieren, au hö=
teti mie er entftanben ift. Si-es umfomehr, als fid) halb ber Sag
M'tn hunbertften 3Rale jährt, an bem her fRationalbomnus erft»
Wals gefangen rourbe. Sas roar am 2tbenb bes ©äcitientages,
km 22. fRooember 1841. ©s fann biefes Saturn fomit als ®e=
ourtstag bes Scßroeiaerpfalms beaeichnet roerben.

3um 100jährigen 3ubiläum her IRationalhhmne hot f)ans

Soch eine lefensroerte Schrift; „V- 2llberil gropffig, ©ebenfblät»
ter aum hunhertjährigen 3ubiläum bes Schroei3erpfalms" oer»

faßt. Sarin fchilbert her 21utor bas Sehen unb 2Bir!en Vater
21tberil gropffigs, Schöpfer biefes Siebes, als begnabeten 9Rufi»

1er, guten ÜRenfcßen unb eblen ©ibgenoffen, ber niemanben et»

roas abfcßlagen tonnte unb nur bie Seibenfehaft tannte, anbere
glücHicß au machen.

Sie ©eburtsftätte bes Scßroeiaerpfalms liegt in St. Sari
am gugerfee; eine einfache DRarmortafel an ber Seitenroanb
ber bortigen SapeEe oertünbet bies mit bem einaigen Saß:

M, 44 1079

Unsere Konzerte
wek.— Kammermusik verlangt nach intimen Raumverhält-

Mm, wie sie durch den Saal des neuen Konservatoriums ge-
schaffen sind. In einem Sonaten-Abend stellten sich dort Char-
lotte George (Violoncello) und Rosmarie Beck (Klavier) mit
einem vorbildlich «aufgestellten Programm vor. Den Abend er-
öffnete die e-moll-Sonate von Vivaldi, deren vier Sätze vom
Mo edel und groß im Ton, vom Klavier klar und durchsichtig
vorgetragen wurden. Die herrlichen Kantilenen von Beethovens
Es-dur-Variationen über ein Thema von Mozart wurden von
beiden Künstlerinnen kontrastreich und in feiner klanglicher Dif-
serenzierung dargeboten. In eine Welt des Subjektivempfunde-
oen, Urmusikantischen führte Brahms F-dur-Sonate, die eine
impulsive, überzeugende Nachdeutung erhielt. Den Abschluß des
Abends bildete eine Sonate von Honegger. Wer die kürzlich
uraufgeführte Partita für zwei Klaviere noch in Erinnerung
hatte, der war wohl auf schmerzhafte Dissonanzen und äußer-
liche rhythmische Affekte gefaßt! die Cellosonate scheint jedoch
noch in einer friedlicheren Stimmung geschaffen worden zu sein,
jedenfalls ist das Motorische hier nicht Selbstzweck, denn dane-
den stehen Ausdrücke tief melodiösen Empfindens, und auch die
gelegentlichen harmonischen Härten erfahren eine innerliche Auf-
lockerung. Die Wiedergabe der Sonate erforderte eine gutsun-
dierte Technik und ein intensives Mitempfinden, worüber sich

die beiden Künstlerinnen auswiesen. Eine dankbare Hörerschaft
spendete ihnen herzlichen Applaus und Blumen.

Kammermusik mit Klavier bleibt scheinbar ein unlösbares
Problem. Während sich früher das Cembalo mit dem Streicher-
klang harmonisch vereinte, so ist der Ton des modernen Konzert-
slügels, ganz abgesehen von semer erdrückenden Fülle, unver-
embar mit der Klangfarbe einer Geige, eines Cellos. Die Vi-
oaldisonate erhält durch die Wiedergabe des Continuoparts auf
einem Flügel ein völlig fremdes Gesicht. Die Beethoven-Varia-
tionen überlassen dem Klavier den Hauptanteil, wobei sowohl
das Verträumte, wie auch das Humorvolle der Cellostimme vor-
teilhaft zur Geltung kommt. Brahms Klavierpart enthält eine
solch brausende Fülle, daß der Streicher unter dieser Tonwelle
untergehen muß, wenn seitens des Pianisten nicht äußerste Be-
slhränkung geübt wird. Obwohl die Cellistin ihren Part mit
Schwung und intensiver Tongebung spielte, so wurde sie den-
noch durch die Pianistin allzuoft übertönt. Etwas mehr Mäßi-
Mg hätte den Eindruck des Gebotenen eher gehoben. Die So-
wie von Honegger barg in dieser Beziehung weniger Gefahren,
da das Klavier die freie tonliche Entwicklung des Cellos nicht
behinderte, weshalb «die Kluft zwischen Hammerklavier und
Streichinstrument auch klanglich weniger auffiel. Es bleibt zu

hoffen, daß sich bald ein geeignetes, modernes Tasteninstrument
finden läßt, das sich in Klangfarbe und -Stärke mit den Streich-
instrumenten vermischt.

Im Gegensatz zu den heute populären Konzerten, die zu-
meist in übergroßen Sälen veranstaltet werden, wurde ehedem
ausschließlich am Hofe musiziert und zwar in Salons und bei
kleineren Empfängen. Diesem Milieu entsprachen die tonlich
distinguierten, nicht sehr starken Gamben, der silberne Klang des
Cembalo, die normaldimensionierten Geigen usw. Basel besitzt
in der Scuola cantorum eine Kulturstätte, in der vorklassische
Musik und das Studium der alten Instrumente gepflegt wird.
Valerie Kägi (Cembalo), Walter Kägi (Violine) und August
Wenzinger (Viola da Gamba) eröffneten als Gäste des Berner
Streichquartetts die Reihe der dieswinterlichen Kammermusik-
Konzerte mit einer Auswahl der reizendsten Werke von Buxte-
hude, Corelli, Rameau, PH.E.Bach und Telemann. Sie erhiel-
ten durch die genannten Baslerkünstler eine stilgetreue, leben-
dige und frohgemute Wiedergabe, wobei besonders die klangliche
Übereinstimmung von Streichern und Continuo angenehm auf-
fiel. Wir danken den Künstlern für die echte Vermittlung dieses
barocken Musikgutes und hoffen sie in Bern wiederzuhören.

Viele haben gewiß mit Interesse die Entscheide im Ratio-
nal-schweizerischen Musikwettbewerb von Genf in der Presse
gelesen, oder die Radioübertragung des Schlußkonzertes mit-
angehört. Die Preisgewinner leisteten Außergewöhnliches. Der
Wettbewerb bezweckt hauptsächlich, den schweizerischen Künstler-
nachwuchs zu gesteigerten Leistungen anzuspornen. Die große
Beteiligung läßt denn auch auf eine bemerkenswerte Breiten-
entwicklung in der musikalischen Jugenderziehung schließen.

Zwei Schülerinnen unseres Berner Pianisten Franz Joseph
Hirt haben in Genf ihr Diploma erworben und gaben letzten

Montag in einem eigenen Konzert Beweise ihres Könnens.
Marthe Schneider begann mit der klaren, eindrucksvollen Wie-
dergabe der e-moll-Toccata von Bach. Bei der c-moll-Sonate
von Mozart erhielt man dagegen eher den Eindruck von Unge-
löschest und scholastischer Peinlichkeit: die gleiche Unfreiheit war
auch in der von Kitty Tschirren interpretierten F-dur-Sonate
von Mozart allzudeutlich spürbar. Am besten gefiel Letztere in
der g-moll-Ballade von Chopin, während man in den beiden
kurzen Stücken von Debussy und Mottu leider Klangpoesie und
Temperament vermißte. Die überzeugendste Leistung des

Abends war unstreitbar die äußerst zarte und tief nachempfun-
dene Wiedergabe der Kinderszenen von Schumann durch Marthe
Schneider, für welche bewunderswerte, reife Leistung der Künst-
lerin ein besonderes Lob gebührt.

Der Schweizerpsalm „Trittst im Morgenrot daher"

feiert dasWOjährige Jubiläum
Wenn der hehre Schweizerpsalm „Trittst im Morgenrot da-

à" heute Allgemeingut jedes Schweizers geworden ist,
dei dessen Tönen in jedem Schweizerherzen Freude und Liebe
M Heimat entsteht, so dürfte es sicher auch interessieren, zu hö-
ren wie er entstanden ist. Dies umsomehr, als sich bald der Tag
WM hundertsten Male jährt, an dem der Nationalhymnus erst-
wals gesungen wurde. Das war am Abend des Cäcilientages,
dem 22. November 1841. Es kann dieses Datum somit als Ge-
dllrtstag des Schweizerpsalms bezeichnet werden.

Zum 190jährigen Jubiläum der Nationalhymne hat Hans

Koch eine lesenswerte Schrift: „P. Alberik Zwyssig, Gedenkblät-
ter zum hundertjährigen Jubiläum des Schweizerpsalms" ver-
saßt. Darin schildert der Autor das Leben und Wirken Pater
Alberik Zwyssigs, Schöpfer dieses Liedes, als begnadeten Musst
ker, guten Menschen und edlen Eidgenossen, der niemanden et-

was abschlagen konnte und nur die Leidenschaft kannte, andere
glücklich zu machen.

Die Geburtsstätte des Schweizerpsalms liegt in St. Karl
am Zugersee; eine einfache Marmortafel an der Seitenwand
der dortigen Kapelle verkündet dies mit dem einzigen Satz:
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